
 
 

  

Evaluierung der Praxisrelevanz potenzieller Studieninhalte der Sozialen Arbeit und 
deren Förderung in Studium und Anerkennungsjahr 
Andreas Mairhofer 

Projektziel 
Als soziale Praxis ist die Soziale Arbeit in besonderem Maße von gesellschaftlichen und 
politischen Veränderungen abhängig. Zudem differenzierte sie während ihrer gut 
hundertjährigen Professionalisierungsgeschichte eine beachtliche Heterogenität an 
Arbeitsfeldern und Handlungsweisen heraus. Für die Ausbildung der Sozialen Arbeit 
resultiert hieraus die Notwendigkeit zur kontinuierlichen Reflexion und Selektion konkreter 
Ausbildungsinhalte. Trotz dieser Anpassungsleistung wird die Statuspassage des 
Übergans vom theoretisch und generalistisch angelegten Studium zur konkreten 
Berufspraxis vielfach als kritisch beschrieben.  

Vor diesem Kontext zielte die Untersuchung darauf ab, die Relevanz potenzieller 
Studieninhalte der Sozialen Arbeit in der wichtigen Phase ihres „Praktisch-werdens“ zu 
evaluieren.  

Konzept 
Zum Einstieg in das Untersuchungsfeld wurden vier leitfadengestützte (Experten-) 
Interviews mit AbsolventInnen des Fachbereichs Sozialwesen der Hochschule Fulda 
geführt. Diese Voruntersuchung erfolgte durch Studierende des BA-Studiengangs Soziale 
Arbeit im Rahmen einer einführenden Veranstaltung in sozialwissenschaftliche 
Forschungsmethoden. Die Interviews bildeten eine der Grundlagen zur Erstellung eines 
vollstandardisierten Erhebungsinstruments mit welchem die AbsolventInnen des 
Fachbereichs Sozialwesen, die sich zum Befragungszeitpunkt Juli/August 2008 mindestens 
3 Monate im Anerkennungsjahr1 befanden oder das Anerkennungsjahr in 2008 
abgeschlossen haben, schriftlich befragt wurden. Der Rücklauf betrug 94 Fragebögen, dies 
entspricht 42% der relevanten Grundgesamtheit.  

Entsprechend der o.g. Zielsetzung bildeten Fragen zur Relevanz potenzieller 
Studieninhalte den Kern des Erhebungsinstruments. Da die Interviews der 
Voruntersuchung auf diverse Verzerrungen einer retrospektiven Beurteilung von 
Studieninhalten hinwiesen, erfolgte die Beurteilung nicht rückblickend und auf 
Studieninhalte bezogen. Stattdessen wurden die AbsolventInnen gebeten die Relevanz 
unterschiedlicher Kenntnisse (Wissen) und Fähigkeiten (Können) für ihre derzeitige 
berufliche Praxis zu beurteilen. Eingerahmt wurde dieser Kern durch Fragen zum 
Anerkennungsjahr, zum Theorie-Praxis-Verständnis sowie zur, nun retrospektiven, 
Beurteilung des Kompetenzerwerbs im Studium. 

Ergebnisse 
Die Daten vermitteln insgesamt ein sehr differenziertes Bild in Bezug auf die 
Anforderungen und Beurteilungen des Berufspraktikums, die Praxisrelevanz potenzieller 
Studieninhalte der Sozialen Arbeit, die Beurteilung des Studiums sowie die fachlichen 
Orientierungen der Befragten. Im Rahmen dieses Beitrags können nur zentrale Tendenzen 
dargestellt werden. Eine Reihe von erfassten Aspekten der insgesamt 188 Items 
umfassenden Befragung sowie Merkmalsauprägungen, Kennzahlen, statistische 
Zusammenhänge und die zur Erklärung der Daten genutzten Clusteranalysen müssen hier 
ausgeblendet bleiben.  
                                                 
1 An der Hochschule Fulda wird das zweiphasige bzw. additive Ausbildungsmodell praktiziert. Anstelle integrierter 
Praxissemester absolvieren die AbsolventInnen im Anschluss an das sechssemestrige BA-Studium bzw. das 
siebensemestrige Diplomstudium ein einjähriges Berufspraktikum zur Erlangung der staatlichen Anerkennung als 
SozialpädagogIn.  
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Beurteilung des Anerkennungsjahres 

Die Ergebnisse stellen die besondere Bedeutung des Anerkennungsjahres als wichtigen 
Lernort, v.a. für direkt praxisbezogener Kenntnisse und Fähigkeiten heraus. Primär 
AbsolventInnen, die über keine vorgängigen beruflichen oder ausbildungsbezogenen 
Vorkenntnisse im sozialen Bereich verfügen, unterstreichen die Bedeutung des 
Anerkennungsjahres als wichtige Phase der Berufssozialisation. Weiter zeigt die 
Untersuchung, dass die Handlungsmöglichkeiten und Anforderungen, die an die 
AbsolventInnen im Anerkennungsjahr gestellt werden stark differieren. Während manche 
AnerkennungspraktikantInnen mit einer Vielzahl unterschiedlicher und auch fordernder 
Aufgaben betraut werden, ist die Vielfalt von Tätigkeiten bei manchen ihrer KollegInnen 
deutlich limitiert.  

Praxisrelevanz von Kenntnissen und Fähigkeiten 

Die größte Relevanz für ihre Praxis, wie auch die größte Wichtigkeit um „gute“ Soziale 
Arbeit leisten zu können, schreiben die Befragten sozialen und kognitiven, v.a. aber 
personalen Fähigkeiten zu. Die Fähigkeiten, andere motivieren zu können, Teamfähigkeit, 
(Selbst-)Organisationsfähigkeit und die Fähigkeit, mit Stresssituationen umgehen zu 
können werden als die insgesamt wichtigsten Fähigkeiten für die Praxis angesehen. 

Mit großer Einhelligkeit, also unabhängig von den ausgeführten Tätigkeiten im 
Anerkennungsjahr, beurteilen die AbsolventInnen Methoden der Beratung und 
Gesprächsführung als wichtigste fachliche Fähigkeit für ihre Praxis. Ebenfalls eine hohe 
Relevanz wird Methoden des Konfliktmanagements, einzelfallbezogenen Methoden 
(Fallmanagement, Hilfeplanung, sozialpädagogische Diagnose) sowie der Fähigkeit 
fachliche Texte und Berichte schreiben zu können, eingeräumt. Auch die Fähigkeit, 
Organisationsstrukturen zu verstehen und darin handeln zu können sowie EDV-
Kenntnissen bescheinigen die Befragten eine sehr hohe Relevanz. 

Neben diesen praktischen Fähigkeiten, beurteilen die Befragten psychologische 
Erklärungen des menschlichen Erlebens, Denkens, Fühlens und Handelns, Kenntnisse aus 
der Persönlichkeitspsychologie, Kenntnisse über Lebenswelten und Lebenslage von 
AdressatInnengruppen sowie Kenntnisse zu Gruppenstrukturen und –prozessen für 
besonders wichtige für ihre derzeitige Tätigkeit.  

Grundsätze methodisch-professionellen Handelns erachten die AbsolventInnen als 
wichtigste Grundlage ihres beruflichen Selbstverständnisses. Anderen 
fachwissenschaftlichen (Theorie-)Kenntnissen, administrativ-managerialen, vor allen aber 
forschungsbezogenen, politischen und gesellschaftstheoretischen Kenntnissen, sowie den 
darauf bezogenen praktischen Fähigkeiten, wird durchweg eine eher geringe Relevanz für 
die Praxis im Anerkennungsjahr zugemessen. 

Innerhalb, bzw. teilweise auch entgegen dieser allgemeinen Trends, korrespondiert die 
Beurteilung der Praxisrelevanz von Kenntnissen und Fähigkeiten weitgehend mit den 
Angaben zu den Tätigkeiten im Anerkennungsjahr. Diejenigen Befragten, die 
beispielsweise Rechtsanwendung als häufig ausgeführte Tätigkeit angaben, sprechen 
rechtlichen Kenntnissen und Fähigkeiten auch eine durchweg hohe Relevanz für ihre 
Praxis zu. Die Zustimmungswerte liegen hierbei teilweise über denen der oben als generell 
besonders wichtig beschriebenen Kenntnissen und Fähigkeiten. 

Zum Theorie-Praxis-Verständnis 

Insgesamt sprechen die Ergebnisse für eine stark praxisbezogene Orientierung der 
Befragten. Direkt praktisch anwendbaren Kenntnissen und Fähigkeiten wird tendenziell 
eine höhere Relevanz zugeschrieben als abstraktem, der Reflexion dienendem, Meta-
Wissen. Hierbei ist jedoch zu bedenken, dass die spezifische Fragestellung der 
Untersuchung, welche die Wichtigkeit von Kenntnissen und Fähigkeiten für die derzeitige 
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Praxis forcierte, eine praxeologische Verkürzung der Beurteilung begünstigt haben dürfte. 
Aus den Fragen, die direkt auf das Theorie-Praxis-Verständnis abzielten geht indes hervor, 
dass innerhalb der grundsätzlichen Praxisorientierung, deutliche Unterschiede in der 
Akzeptanz theoretisch-wissenschaftlicher Inhalte bestehen. Eine Mehrheit der Befragten 
steht theoretisch-reflexiven Inhalten dabei positiv gegenüber. 

Beurteilung des Studiums 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Beurteilung des Studiums einerseits davon abhängig ist, 
in wieweit in der Praxis Kenntnisse und Fähigkeiten aus dem Studium angewandt werden 
können, andererseits, welche Orientierung (eher theoriefreundliche vs. eher 
theoriedistanziert) die Befragten aufweisen, wobei theoriefreundlich eingestellte 
AbsolventInnen das Studium positiver beurteilen. 

Die Befragten sehen besonders soziale, personale und kognitive Fähigkeiten gut durch das 
Studium gefördert, obgleich sie – und hier sind die Ergebnisse widersprüchlich – dem 
Studium, verglichen mit anderen Faktoren (z.B. Anerkennungsjahr, Privatleben), eine nur 
nachrangige Rolle beim Erwerb dieser Fähigkeiten zuschreiben. Besonders gut durch das 
Studium realisiert beurteilen die Befragten die Möglichkeit des Erwerbs 
bezugswissenschaftlicher Kenntnisse aus Soziologie, Psychologie und Pädagogik, gefolgt 
von rechtlichen und politischen Kenntnissen. Gering wird der Beitrag des Studiums zum 
Aufbau berufsfeldorientierender, administrativ-managerialer und sozialanwaltschaftlicher 
Kenntnisse und Fähigkeiten eingeschätzt. Abgesehen von Bezugswissenschaftlichen 
Kenntnissen aus Psychologie, Pädagogik und Soziologie beurteilen die AbsolventInnen 
des BA-Studiengangs die Möglichkeiten des Kompetenzerwerbs durch das Studium 
durchweg positiver als ihre KollegInnen mit Diplomabschluss. Zumindest in der subjektiven 
Wahrnehmung der Befragten spiegelt sich somit eine Verbesserung des 
Kompetenzerwerbs mit der Umstellung vom Diplom- auf den BA-Studiengang wieder. 

„Praxisrelevanz“ der Ergebnisse 
Ziel der Untersuchung war es, Kenntnisse zur Relevanz von potenziellen Studieninhalten 
im Anerkennungsjahr zu erhalten. Entsprechend flossen Anregungen aus der Auswertung 
und Interpretation der Daten in die Diskussionen zur geplanten Optimierung des 
Curriculums des Präsenzstudiengangs Soziale Arbeit im Rahmen dessen Reakkreditierung 
ein. Hierbei wurden zentrale Anregungen aus dem Projektbereicht aufgegriffen: Die 
Einführung eines Pflichtmoduls zu Beratung und kommunikativer Kompetenz kann als ein 
Beispiel genannt werden. Die Ergebnisse der Untersuchung legen hier nahe, dass diese 
Inhalte im Besonderen dazu beitragen, Sicherheit in der Phase des Berufseinstiegs zu 
geben. Die Ausweitung von Forschungsveranstaltungen wurde durch die Untersuchung 
ebenfalls gestützt, da sich fast zwei Drittel der Befragten vorstellen könnten, in den 
nächsten Jahren ein Masterstudium aufzunehmen. Als weiteres Beispiel kann die 
Etablierung politischer und sozialanwaltschaftlicher Inhalte sowie fachwissenschaftlicher 
Theoriekenntnisse genannt werden. Hier verweisen die Ergebnisse der Untersuchung 
darauf, dass die geringe zugeschriebene Praxisrelevanz auch dem Umstand geschuldet 
ist, dass diesen Inhalten im bisherigen Curriculum wenig Raum eingeräumt wurde. 
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